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Das Materialpaket zum Themenheft „Musik“ enthält:m

Musik

	 SuSanne	Maletz	/Jürgen	MorgenStern-FeiSe

14	 klänge	und	Bilder	ins	Verhältnis	setzen

41	 Lesenswertes	zum	Thema
	

	 Sabine	teMplin

42	 kunst	und	Musik

	 andrea	Munz

44	 stephan	von	Huene:	
	 künstler	–	Forscher	–	Grenzverschieber	

	 piet	bohl

6	 Musik	linear	visualisieren
 Den Verlauf eines Liedes beim Hören mitzeichnen

	 SuSanne	rieMann

10	 	Disharmonien	in	Farbklängen		
und	klangfarben	erkennen

 Dissonanzen im Bühnenhintergrundbild einsetzen

	 SuSanne	Maletz

14	 Ein	Plakat	zur	Lieblingsband	entwerfen
  Grundregeln der wirkungsvollen Plakatgestaltung 

kennenlernen
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	 piet	bohl	/	Judith	hilMeS	/	Fritz	Seydel

46	 Darf	Lena	nebenher	Musik	hören?

    © Friedrich Verlag  |  kunst 5 –10  |  Heft 22 / 2011

Jan Lenica: Plakat zu Alban Bergs Oper „Wozzeck“, Staatsoper Warschau, 1964 Paul Klee: Ouvertüre, 1922
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Jean Tinguely: Meta-Harmonie
1978, Eisen, Fundstücke, Computer, 290×600×150 cm. Museum moderner Kunst Stiftung Ludwig, Wien

LITERATUR: Ausstellungskatalog Das 20. Jahrhundert, Nationalgalerie Berlin. Nicolaische Verlagsbuchhandlung, Berlin 1999 

Der erste Blick
In drei fahrbare Rahmengestelle sind allerlei Fundstücke montiert worden: Räder, Achsen, 

Spulen und andere Schrottteile werden durch Gestänge und Treibriemen miteinander verbun-

den. Im Ruhezustand wirkt das Ganze wie eine große Eisenskulptur. Durch Elektro motoren 

lässt sich das Räderwerk in Bewegung bringen und erzeugt Musik; Räder rollen über Tasten, 

streifen Saiten von Musikinstrumenten und Schlegel schlagen auf Schlagzeuge. 

Diese motorisierte Kunst-Maschine wirkt wie ein Fantasiegebilde, das der Künstler im 

Spiel mit den Fundstücken gebaut haben könnte. 
Aufgaben
1. Sammle aus Zeitschriften und Katalogen Abbildungen, die an Teile einer Maschine 

erinnern. Schneide die entsprechenden Bilder aus. 

2. Erstelle eine Collage aus diesen Abbildungen. Die einzelnen Teile sollen so 

zusammen gesetzt werden, dass der Eindruck einer Maschine entsteht, die in Bewegung 

gesetzt werden kann. Erprobe erst durch Legen, Verschieben und Überlagern, 

wie dein Bild aussehen könnte, bevor du die einzelnen Teile aufklebst.

3. Vergleicht eure fertigen Bilder in der Gruppe und überlegt, welche Arbeiten zu 

einer großen Maschine zusammengesetzt werden können. 

Klebt sie auf farbigem Fotokarton auf. 

Informationen zu Werk und Künstler
Jean Tinguely nannte diese kinematische (Bewegungs-)Skulptur auch „Ton-Mischmaschine“. Es gibt noch zahlreiche 

Varianten dieser Art. Mit diesen Gebilden werden durch Drehung und Schläge in bestimmtem Rhythmus Geräusche 

erzeugt, die wie eine moderne Komposition klingen. Die Vorsilbe „Meta“, die der Künstler im Titel aufgenommen hat, 

deutet darauf hin, dass diese Musik jenseits der wirklichen Musikszene anzusiedeln ist. Durch ein kunstvolles Zusam-

menspiel der Geräusche und Töne wird eine Harmonie erzeugt, die den Betrachter und Hörer überraschen soll. 

Im Technikrausch des ausgehenden 20. Jahrhunderts erträumten sich Computerspezialisten intelligente Maschinen, die 

Informationen übermitteln und schließlich Entscheidungen treffen können. In dem Hollywood-Film „Terminator II“ wird 

das Schreckensbild einer sich selbst erneuernden, seelenlosen Maschinenwelt ins Bild gesetzt. Derartigen Visionen 

setzt Tinguely die mechanische Langsamkeit seiner Erfindungen entgegen. Sie betonen das Spiel, dem der Mensch 

sich hingibt, ohne konkrete Ziele zu verfolgen. Mit zweckfreien Maschinen kommentiert der Künstler voller Ironie die 

Visionen von technischen Errungenschaften, die sogar menschliches Denken und Handeln ersetzen sollen. Er weigert 

sich aber auch, Maschinen als Bedrohung anzusehen. Durch die Skulptur „Meta-Harmonie“ wird der Betrachter in ein 

visuelles Klangerlebnis hineingezogen, wie es der Hörer herkömmlicher Musik nicht kennt. Letztlich geht es Tinguely um 

die Erkundung eines neuen Zusammenspiels von akustischen und visuellen Ereignissen mit Hilfe einfacher alltäglicher 

Gebrauchsgegenstände.  
Jean Tinguely, 1925 in Fribourg/Schweiz geboren, 1991 in Bern gestorben, wuchs in Basel auf und begann eine Lehre 

als Dekorateur, die er aber abbrach. In Paris war er Mitbegründer der „Nouveaux Réalistes“ und Hauptvertreter der 

„kinetischen Kunst“. Im Jahr 1955 lernte er die Künstlerin Niki de Saint Phalle kennen, die er in zweiter Ehe 1971 hei-

ratete. Sie verwirklichten viele gemeinsame Projekte, arbeiteten aber auch einzeln an Objekten. Kennzeichnend für die 

Arbeiten beider Künstler ist, dass die Grenzen zwischen Hochkunst und Alltagskultur aufgehoben werden. Beide sind 

international anerkannte Künstler, die in den großen Museen der Welt vertreten sind.
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LITERATUR: Ausstellungskatalog: Wassily Kandinsky – Die erste sowjetische Retrospektive, Schirn Kunsthalle und Kulturgesellschaft 
Frankfurt, 2. Auflage, 1989.  *Wassily Kandinsky: Über das Geistige in der Kunst, München 1911. Zitiert nach: Neuauflage Bern, 1973, S. 41

Der erste Blick

Auf dunklem Grund wirbeln weiße und farbige Flächen in Rot, Rosa, Blau und Gelb 
durch einander. Düstere und lichtdurchflutete Partien stürzen aufeinander zu. Verstärkt wird 
der Eindruck von Bewegung durch Linien, die aus allen Richtungen einströmen. Während 
die Linien präzise gezeichnet sind, erscheinen die Farbflächen eher gestreut: Alles fließt und 
strömt, helle Flecken verschwimmen in dunkle Partien. Der gesamte Bildraum ist offen, bleibt 
unbegrenzt. Das ganze wirkt so, als habe der Maler wie in einem Atemzug Flächen und 
Linien spontan ins Bild gesetzt. So entsteht der Ausdruck einer inneren Bewegung, 
der als Komposition  einem Kosmos von Farbklängen gleicht.

Aufgaben
1.  Verwandle das Bild, indem du die Farbflecken in streng geometrische Formen 
änderst und auf einem DIN-A3-Blatt mit Bleistift skizzierst. 

2.  Mische die Farben von „Komposition VI“ an und fülle die geometrischen Formen aus.
3.  Schneide die Formen aus und ordne sie auf einem Blatt zu einer neuen Komposition an. 
Entscheide dich dabei, ob dein Bild dynamisch oder eher statisch wirken soll.

4.  Suche in Internet und Bibliothek nach Werken Kandinskys. Kopiere einige typische 
Beispiele und ordne sie nach den frühen gegenständlichen Bildern und den abstrakten, 
in späterer Phase streng geometrischen Kompositionen. 
Beschreibe kurz die Entwicklung des Malers. 

Informationen zu Werk und Künstler 
Tatsächlich nennt der Maler als Ausgangspunkt für dieses abstrakte Bild die Vorstellung von der Sintflut: „Jedes Werk 
entsteht technisch so, wie der Kosmos entstand – durch Katastrophen, die aus dem chaotischen Gebrüll der Instrumente 
zum Schluss eine Symphonie bilden, die Sphärenmusik heißt ...“* So erscheint das Geistige in der Kunst als sinnlich 
erfahrbare Realität. 
Kandinsky interessierte sich für die Wechselbeziehung zwischen Malerei und Musik. Farben sollten mit allen Sinnen, vor 
allem auch durch Hören, erlebt werden. So entwickelte der Maler eine Gestaltungslehre, durch die Formen und Farb-
werte wie in der Harmonielehre der Musik in Beziehung gesetzt werden sollten. Angeregt durch die Kompositionen von 
Arnold Schönberg versuchte er, in der abstrakten Bildsprache Farben und Formen wie klingende Noten in einem Bild 
zusammenzubringen. Seine Vision war es, gegen den mechanischen Takt in der Industrie und das Chaos in der Großstadt 
einen Rhythmus zu erzeugen, der der Bewegungsform des Menschen entspricht und dessen Emotionen widerspiegelt. 

Wassily Kandinsky wurde 1866 in Moskau geboren. Er studierte an der Münchner Kunstakademie und wurde um 1911 
der erste Vertreter der abstrakten Malerei. Dieses Bild ist ein Beispiel für diese Entwicklung. Seine Kunstauffassung 
legte der Maler in der Schrift „Über das Geistige in der Kunst“ (1912) dar. Kandinsky wurde 1922 nach einem längeren 
Aufenthalt in Russland Lehrer am Bauhaus in Weimar, später Dessau. Er entwickelte eine rege Ausstellungstätigkeit. 
Im Jahr 1937 beschlagnahmte das NS-Regime seine Werke und verunglimpfte sie in der Schandausstellung „Entartete 
Kunst“. Kandinsky wurde französischer Staatsbürger. Er starb 1944 in Neuilly-sur-Seine.
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Wassily Kandinsky: Komposition VI
1913, Öl auf Leinwand, 195×300 cm. Staatliche Eremitage Sankt Petersburg
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Der erste Blick

Bei einem kurzem B
lick auf das Blatt sie

ht man ein dicht gef
ülltes Notenblatt, 

wie es Musiker verw
enden. Schaut man

 ein paar Sekunden
 länger hin, erkennt

 

man schnell, dass e
s keine Noten sind, 

die auf den Notenlin
ien eingetragen sind

, 

sondern Katzen! Gr
oße und kleine Tiere

, alle im gleichen Br
aunton gehalten, 

klettern auf, zwische
n und hinter den No

tenlinien herum.

Aufgaben

1.  Besorge oder zeic
hne dir ein Blatt mit

 Notenlinien. Wenn 
du es selbst 

zeichnest, dann zieh
e pro Zeile mit Bleis

tift und Lineal jeweil
s fünf parallel 

verlaufende Linien u
ntereinander.

2. Erfinde eigene Zei
chen für Noten (= g

rafische Notation) u
nd trage sie auf 

deinem Notenblatt e
in. Du kannst ganz 

frei und spielerisch 
damit umgehen.

3. Versuche dabei, ei
nen Bezug zur Mus

ik herzustellen: Es g
ibt lange und kurze 

Noten, schnelle Läu
fe und langsame St

ellen, laute und leis
e Klänge, 

einzelne Töne und A
kkorde. 

Moritz von Schwind:  Die Katzensymphonie (Le Chat Noir)

1868, Feder und Pin
sel, dunkelbraune T

usche über Bleistift 
auf Papier, 31,7×21

,5 cm. Staatliche Ku
nsthalle Karlsruhe
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Informationen zu Werk und Künstler

So, wie es Buchstab
en gibt, um Texte sc

hreiben und dadurc
h anderen etwas mi

tteilen zu können, g
ibt es in der Musik 

eine bekannte Noten
schrift, in der Kompo

nisten ihre Stücke au
fschreiben. Das linea

re Notensystem bein
haltet fest gelegte 

Zeichen, die Musike
r lesen können wie 

ein Buch. Für jede T
onhöhe gibt es eine

 Note, die einen bes
timmten Platz auf, 

zwischen, über ode
r unter den fünf Not

enlinien hat. Die ein
zelnen Notenzeiche

n sehen unterschied
lich aus und zeigen

 

so an, wie lange ein
 Ton gespielt werde

n soll. Stehen mehr
ere Noten übereina

nder statt nebenein
ander, werden sie 

gleichzeitig angesch
lagen (= Akkord). 

In seiner „Katzensym
phonie“ spielt Moritz

 von Schwind auf die
 Notenschrift an, doc

h hat er eine ganz ei
gene Darstellungs-

form gefunden: Stat
t der allgemein beka

nnten Noten hat er K
atzen auf die Notenl

inien gezeichnet. Ein
e spielbare Melodie 

ist damit nicht entsta
nden, denn niemand

 kann diese „Schrift“
 lesen, auch wenn vo

n Schwind Notations
formen aufgegriffen 

hat, die an das beka
nnte System erinne

rn. So klettern beisp
ielsweise die Katzen

 in der ersten Zeile d
ie Notenlinien erst 

hinauf und dann wie
der hinunter – wäre

n es spielbare Note
n, würde die Melod

ie zunächst ansteig
en und dann wiede

r 

tiefer werden. Folge
n in der echten Note

nschrift viele kurze, 
teils miteinander ver

bundene Noten aufe
inander, spielt man 

eine schnelle Melod
ie. Lange Töne werd

en durch einzelne N
oten angezeigt, die m

anchmal einen ganz
en Takt füllen. In der 

Katzensymphonie fi
ndet man Zeilen mit

 vielen kleinen Katze
n und andere Zeilen

 mit wenigen großen
 Katzen, das könnte

 

eine Anspielung auf
 lange und kurze No

ten sein. Im Schluss
akkord am Ende sta

peln sich mehrere T
iere übereinander.

Es gibt etliche Kom
ponisten – vorwiege

nd des 20. Jahruhu
nderts –, die eigene

 grafische Notatione
n entwickelt haben,

 

so etwa John Cage
 oder Karlheinz Sto

ckhausen. Die klas
sische Schreibweis

e erschien ihnen un
geeignet, um ihre 

Musik ausdrücken z
u können. Auch Bild

ende Künstler wie P
aul Klee (Bildkarte 6

) haben sich mit der
 grafischen Notation

  

 auseinandergesetzt
.

Die Katzensymphon
ie ist allerdings nich

t ganz ernst gemein
t, wie an einem Brief

 an den Leipziger M
usikverleger F. Senf

f 

zu erkennen ist. Da
rin bat Moritz von S

chwind am 4. Jan. 
1869: „… diesen kü

hnen Versuch, ein a
usdrucksvolleres, 

durchgeistigteres No
tensystem an die Ste

lle des veralteten (…
), pedantischen und

 zopfigen Schreiberw
esens zu setzen.“

Moritz von Schwind
 wurde 1804 in Wien

 geboren und starb 
1871 in München. E

r war ein deutsch-ös
terreichischer Maler

 

und Grafiker und zä
hlt zu den bekannte

n Spätromantikern. 
Vielfach gestaltete e

r volkstümlich und p
oetisch anmutende 

Bilder zu Themen a
us deutschen Sage

n und Märchen. Ne
ben seinen Ölbilder

n und Aquarellen sc
huf er bedeutende 

Fresken und Buchil
lustrationen.
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Der erste Blick

Das Bild wirkt wie ein Kaleidoskop aus natürlichen und geometrischen Formen: 
Deutlich zu sehen sind eine Hand, die an ein Rechteck greift, und das Oval des Schalllochs 
eines Saiteninstruments. Mit ein wenig Fantasie lassen sich Kopf und Körper der im Titel 
erwähnten Frau erkennen. Alle übrigen Bildgegenstände erscheinen als Flächen und Linien, 
die sich zu einem Hintergrund hin öffnen. So ergibt sich für den Betrachter die Möglichkeit, 
selbst aktiv zu werden und einzelne Flächen und Linien zuzuordnen, um sich ein Stück 
gewohnter Wirklichkeitsansicht zu schaffen. Zugleich kann er aber auch seine realistische 
Sehweise in Frage stellen. 

Aufgaben
1.  Lege ein Transparentpapier auf das Bild und zeichne die Linien nach, 
die die Formen der Frau und der Mandoline deutlich herausstellen. 
Vervollständige das Bild derart, dass eine gegenständliche Zeichnung entsteht.

2.  Lies die Informationen genau durch und unterstreiche die Textstellen, 
die Merkmale des analytischen Kubismus beschreiben.

3.  Zeige an einzelnen Stellen im Bild von Georges Braque, wo diese Merkmale  
des analytischen Kubismus deutlich zu erkennen sind.

4.  Vergleiche das Bild mit Picassos Werk „Gitarre mit Bass-Flasche“ (Bildkarte 5). 
Worin besteht der entscheidende Unterschied?

Georges Braque: Frau mit Mandoline
1910, Öl auf Leinwand, 91,5×72,5 cm. Pinakothek der Moderne, München 

LITERATUR: Pinakothek der Moderne – Das Handbuch, DuMont Verlag, München und Köln 2003
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Informationen zu Werk und Künstler
Georges Braque reduziert seine Farbpalette auf braungraue und blaugraue Mischfarben. Zusammen mit der Zersplitterung 
der Gegenstände in ihre elementaren Formen ergibt sich so eine Ordnung im Bild, die einer abstrakten Darstellung sehr 
nahe kommt. Der Maler strebt nicht an, die Wirklichkeit als Illusion im Bild wiederzugeben. Vielmehr zeigt er simultan 
(gleichzeitig) Bildgegenstände aus unterschiedlichen Blickwinkeln. Dadurch wirken sie wie rhythmisch angeordnete, 
musikalische Elemente. Das Spiel der Frau auf der Mandoline soll als Klang und Bewegung im Bild erscheinen. Die Vor-
liebe des Malers für die Darstellung eines Saiteninstrumentes, vor allem auch der Gitarre, kommt daher, dass es durch 
unmittelbare Berührung belebt werden kann. Genau diese Berührung zeigt er besonders deutlich in dem Gemälde: 
Die Hand auf dem Griffbrett des Instruments bildet den Mittelpunkt der Komposition. So kann der Betrachter in seiner 
Vorstellung das Bild „hören“. 
Diese Wechselbeziehung zwischen Musik und Bild ist typisch für den analytischen Kubismus. Durch die Facettierung 
der Formen, die Mehransichtigkeit der Gegenstände und Zurücknahme der Farbe hat Braque zusammen mit Picasso 
die traditionelle Bildsprache radikal geändert und den Weg in die Abstraktion angebahnt.

Georges Braque, 1882 in Argenteuil (Frankreich) geboren, absolvierte zunächst eine Lehre als Dekorationsmaler. In Paris 
studierte er danach an der École des Beaux-Arts. Sein Vorbild und Impulsgeber war Paul Cézanne, mit dem er auch 
gemeinsam ausstellte. 1907 lernte Braque in Paris Pablo Picasso kennen und begründete in intensiver Zusammenarbeit 
mit ihm den Kubismus: von 1909  bis 1912 den analytischen Kubismus, der die Geometrisierung der Bildgegenstände und 
deren Auflösung anstrebt; von 1912 bis 1920 den synthetischen Kubismus, dessen Hauptmerkmal die Collagetechnik 
ist. Die enge Zusammenarbeit der beiden Künstler hält bis 1916 an. Ihre Bilder sind sich teilweise so ähnlich, dass man 
sie nicht unterscheiden kann. Im Jahr 1963 starb Georges Braque in Paris. 
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Umberto Boccioni: Der Lärm der Straße dringt ins Haus
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Pablo Picasso: Gitarre und Bass-Flasche
1913, Holzteile, Papier, Kohle und Nägel auf Holzplatte, 89,5×80×14 cm. Paris, Musée Picasso

LITERATUR: Carsten-Peter Warncke: Pablo Picasso. Benedikt Taschen Verlag, Köln 1995

Der erste Blick

Eine Holzplatte mit vielen Gebrauchsspuren ist Bildträger für einzelne Teile aus Holz 
und Papier, die auf die Platte genagelt wurden. Die zersplitterten Formen bilden in grober 
 Stilisierung die äußere Gestalt der im Titel genannten Instrumente ab; die Holzmaserung 
unterstreicht noch die Vorstellung von Klangkörpern einer Gitarre und eines Basses. 
Komisch ist, dass auch ein Hammer und ein Winkellineal zu sehen sind. 
Die Werkzeuge sollen wohl zeigen, wie der Künstler bei seiner Arbeit vorgegangen ist.

Aufgaben
1.  Beschaffe dir Abbildungen der beiden Instrumente Gitarre und Bass. 
Vergleiche sie mit den Formen, die Picasso in seinem Objekt aufnimmt. 
Hat er nach deiner Ansicht das Typische der Klangkörper erfasst?

2. Erstelle anhand der Abbildungen, die dir vorliegen, wirklichkeitsgetreue Skizzen 
von beiden Instrumenten. Du kannst mit Kohle, Jaxonkreide oder Grafitstift 
auf farbigem Papier zeichnen. 

3. Wähle nun eines der Instrumente für folgende Darstellung aus: In einer Reihe 
von einzelnen Zeichnungen (3 – 5 Stück) soll das Instrument durch geometrische 
Formen immer weiter vereinfacht werden, bis sich schließlich ein 
abstraktes Bild ergibt. 

Informationen zu Werk und Künstler
Picasso setzt scharfkantig geschnittene Einzelteile aus Holz und Papier wie bei einer Collage zusammen. Die Über-
lagerung der Formen unterschiedlicher Größe erzeugt eine plastische Wirkung. So entsteht als Bild die Kunstform der 
Assemblage: Sie ist im Grunde eine Übertragung der Collage ins Dreidimensionale. Durch Weißhöhungen einzelner Teile 
und den braunen Anstrich werden zusätzlich unterschiedliche Eindrücke von Raumtiefe erzeugt, mit denen der Künstler 
sein Spiel treibt. Im Betrachter entwickeln sich Assoziationen zu realen Gegenständen, die haptisch (greifbar) erfahrbar 
sind. Zugleich wird diese Vorstellung von Wirklichkeit wieder aufgehoben und verfremdet. Gewohnte Sehweisen werden 
auf diese Weise in Frage gestellt. 
Ein solches Spiel zwischen realer Vorstellung und künstlerisch verfremdeter Wirklichkeit im Bild ist typisch für den 
 synthetischen Kubismus (Kubus = Würfel). Picasso entwickelte zusammen mit Georges Braque (Bildkarte 2) diese 
neue Kunstrichtung und geriet mit seinen Bildvorstellungen an die Grenze zur Abstraktion. Dabei bestimmen nicht mehr 
allein Ölfarbe und Zeichenstift die Bildstruktur, sondern auch der Malerei fremde Materialien und Verfahren werden 
erprobt. Picasso arbeitete mit Schablonen, bezog Fundstücke mit ein, mischte Farben mit Sand und Gips an. Kurz:  
Geometrisierung und Materialität bestimmten das Erscheinungsbild der einzelnen Werke und eröffneten somit völlig 
neue Wege in der Kunst. Durch den Kubismus ermuntert, konnten Künstler wie Wassily Kandinsky (Bildkarte 4), der als 
Vorkämpfer völliger Abstraktion gilt, ihre Vorstellungen in dieser Richtung vorantreiben und durchsetzen.
Pablo Picasso wurde 1881 in Malaga geboren. 1895 studierte er an der Kunsthochschule in Barcelona, zwei Jahre später 
in Madrid. 1904 zog Picasso nach jährlichen Parisreisen endgültig in die französische Hauptstadt. Picasso durchlief viele 
Stilphasen und stieß neue Richtungen in der Kunst an. Vor allem auch der synthetische Kubismus, wie er mit diesem 
Objekt vertreten ist, hatte großen Einfluss auf die Moderne. Picasso arbeitete als Maler, Bildhauer, Grafiker und stellte 
Keramiken her. 1937 schaffte er für den spanischen Pavillon auf der Pariser Weltausstellung das großformatige Anti-
Kriegsbild „Guernica“. Er  starb 1973 in Südfrankreich. Picasso gilt auf Grund der Vielfalt seiner Darstellungsmöglichkeiten 
als das Jahrhundert-Genie in der bildenden Kunst.
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Paul Klee: Traum-Stadt
1921, Aquarell und Wasserfarbe auf Papier und Karton, mit Silberpapier eingefasst, 47,5×31 cm. Sammlung Berggruen, Berlin

LITERATUR: Peter-Klaus Schuster (Hrsg.): Die Nationalgalerie, Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, DuMont Verlag, Köln 2001

Der erste Blick

Flächen, die aussehen wie Kristalle, erinnern an dicht gedrängte Häuser, einige wenige 
auch an Baumreihen. Die Formen sind hintereinander gestaffelt und verlieren sich in einem 
dunklen Grund. Die Farben sind von Hell nach Dunkel abgestuft. Ein Blau-Grün als Grundton 
steht im Kontrast zu Rot-Rosa. Alles unterliegt einer harmonischen Ordnung. 
Diese „Traum-Stadt“ erscheint als Erfindung des Malers. Er hat sich eine kleine Welt 
jenseits der Realität geschaffen. 

Aufgaben
1.  Betrachte das Bild genau und beschreibe, welche Stimmung es in dir auslöst. 
2.  Nimm die Formen des Aquarells als Bleistiftskizze für die Darstellung 
einer eigenen Traumstadt auf. 

3. Wähle nun Farben aus dem Tuschkasten nach deinen Vorstellungen 
für das Bild aus. Trage sie lasierend (durchsichtig) auf, sodass der Eindruck 
eines Aquarells entsteht. Temperafarben sind geeignet; sie sollten vor dem 
Farbauftrag in Behältern angemischt und mit reichlich Wasser verdünnt werden.
Wichtig ist allerdings, dass die Farben nicht zu wässrig aufgetragen werden 
und dadurch ineinanderfließen. Die einzelnen Formen sollten klar 
erkennbar bleiben. 

Informationen zu Werk und Künstler
Paul Klee hat zwar architektonische Formen ins Bild gebracht, durch die Reduktion der Farbigkeit und Formenwelt ver-
meidet er aber die Darstellung einer wirklichen Stadt. Ihm kam es auf Anordnung, nicht auf Abbildung an. Farben setzte 
er als Klangmaterial ein, Formen werden durch Wiederholung und Variation in einen rhythmischen Zusammenhang 
gebracht. Der Maler komponierte sein Werk wie der Musiker ein Musikstück notiert und zum Klingen bringt. Dadurch 
wird das Bild  zum Ausdruck einer Ideenwelt, die in der Vorstellung und in den Gedanken des Künstlers existiert. 
Paul Klee hat dieses Aquarell in seiner Zeit als Lehrer am Bauhaus in Weimar geschaffen. Er bringt in diesem Bild sein 
Kunstverständnis als Programm zum Ausdruck. Demnach soll sich die bildnerische Komposition aus einfachen Elementen 
aufbauen, die von der Naturnachahmung weitgehend unabhängig sind. Die Form soll Vorrang vor dem Inhalt haben, 
aber im Einklang mit der unmittelbaren ganzheitlichen Sinneswahrnehmung des Malers stehen. Farbklänge sollen 
Emotionen aufkommen lassen wie beim Musikhören. Der Künstler versprach sich von dieser radikalen Erneuerung der 
Bildstruktur die Möglichkeit, Träume und innere Vorstellungen ans Licht zu bringen. Er wollte Spiritualität (Geistigkeit) 
für die Kunst gewinnen. 

Paul Klee, 1879 in Münchenbuchsee bei Bern geboren, studierte in München bei Franz Stuck, schloss sich 1912 dem 
„Blauen Reiter“ an und wurde 1921 Lehrer am Bauhaus Weimar, später Dessau. 1931 erhielt er einen Ruf an die Düssel-
dorfer Kunstakademie. Schon nach zwei Jahren wurde er fristlos entlassen. Das NS-Regime ächtete ihn als „entarteten 
Künstler“. Er emigrierte in die Schweiz. 1937 war Klee auf der Münchner Ausstellung „Entartete Kunst“ mit 17 zuvor 
beschlagnahmten Werken vertreten, die allein schon durch die Art der Hängung diffamiert wurden. Heute gehört Klee 
zusammen mit seinem Studienfreund Wassily  Kandinsky (Bildkarte 4) zu den angesehenen  avantgardistischen Künstlern 
der Klassischen Moderne. Paul Klee starb 1940 in Muralto-Locarno.
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LITERATUR: Ausstellungskatalog Deutsche Kunst im 20. Jahrhundert, Prestel-Verlag, München 1986

Der erste Blick

Eine zum Teil eingemauerte Frau scheint auf einem Klavier zu spielen. Die Musizierende 
spielt blind, ohne irgendwelche Tasten zu berühren. Eine Melodie scheint es nur in der 
Vorstellung zu geben. Figur und Instrument sind auf einem Podest festgenagelt. Sie befinden 
sich im Freien vor einem weitgespannten, blauen Himmel in einer Wüstenlandschaft. 
Merkwürdig sind die Stäbe mit Kugeln, die an mehreren Stellen des Mauerwerks und auch 
am Himmel zu sehen sind. Dort richtet ein wie erstarrt wirkender Vogel seinen Körper 
unmittelbar nach dem Gestänge aus. 

Aufgaben
1.  Betrachte das Bild genau und erfinde eine fantastische Geschichte dazu. 
Schreibe sie auf. 

2.  Erkundige dich nach der Legende der heiligen Cäcilie. 
Was nimmt der Maler davon in seinem Bild auf?

3.  Tauscht eure Geschichten in Partnerarbeit aus und lest sie gegenseitig. 
Könnt ihr sie mit dem Bild in Einklang bringen? 

Informationen zu Werk und Künstler
Die heilige Cäcilie ist eine der ältesten Märtyrerinnen der katholischen Kirche. Der Legende nach hatte sie manche Marter 
zu erdulden, wurde eingesperrt und schließlich enthauptet. Die Heilige war im Übrigen seit dem Mittelalter Schutzpatronin  
der kirchlichen Musik. Es heißt, dass sie während ihrer Hochzeitsfeier mit einem heidnischen Mann die spielenden 
Musiker nicht hörte, deren Instrumente ihr wie zerbrochen schienen. Der Legende nach hat sie nur in ihrem Herzen zu 
Gott gesungen. Die Figur der heiligen Cäcilie hat viele Maler inspiriert. Dabei wählten sie als Motiv in ihren Gemälden 
ganz unterschiedliche Situationen der erzählten Ereignisse aus. 
Max Ernst greift in seiner Darstellung den Moment der Legende auf, als die heilige Cäcilie, völlig in sich eingeschlossen, 
scheinbar in die Tasten eines zerstückelten Instrumentes greift, in Wirklichkeit aber nur ihre Hände bewegt. Der Maler hat 
einzelne Teile des steinernen Mantels, der die Heilige fast gänzlich umhüllt, mit Metallstangen verbunden. Sie erinnern 
an einen Induktionsapparat, mit dem sich elektrische Funken erzeugen lassen. Die gleichen Stäbe finden sich auch im 
oberen Teil des Himmels. Damit könnte Max Ernst die Erlösung der Christin andeuten wollen, die trotz aller Qual ihre 
Verbindung zu Gott aufrecht erhält. Da er diese Verbindung durch ein technisches Mittel anzeigt, liest sich die Darstellung 
aber auch wie ein ironischer Kommentar zur Legende. Diese Deutung wird sowohl formal als auch inhaltlich durch die 
gemalte Collage verstärkt: Traditionelle Maltechnik wird in Versatzstücken angewandt, die einen einheitlichen Bildzusam-
menhang auflösen; alles scheint einzustürzen. Relikte aus der Vergangenheit werden verbunden mit gegenwärtigem 
technischen Gerät. Vorstellungen aus alten Erzählungen und Bildern verbinden sich mit zeitgemäßen Ansichten. Der starr 
in der Luft hängende Vogel wartet auf einen Impuls, der ihn zur Bewegung antreibt. Die eingemauerte Heilige könnte 
aus der Umhüllung kommen und die verlorene Melodie durch einen Funken, der überspringt, zum Klingen bringen. 

Max Ernst, 1891 in Brühl geboren, 1976 in Paris gestorben, begann als Autodidakt. 1924 war er in Paris an der Gründung 
des Surrealismus beteiligt, von 1941–54 lebte er in den USA. Fantasie und wohlkalkulierte Methode bestimmen sein 
umfangreiches Werk. 1925 erfand er die „Frottage“ und kombinierte durchgeriebene organische Strukturen mit Zeich-
nungen zu irrealen Bildwelten. Er stellt Fantastisches und Absurdes dar, verbindet Traumvorstellungen mit wirklichen 
Ereignissen. Das Prinzip Collage bestimmt sein Werk. 

Max Ernst: Die heilige Cäcilie – Das unsichtbare Klavier
1923, Öl auf Leinwand, 101×82 cm. Staatsgalerie Stuttgart
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Handglocke 
mit Glockengestell 
aus Thailand

Veena
(Saiteninstrument)
aus Indien

Gebetstrommel  
aus Japan

Tempeltrompete 
aus Nepal

Handtrommel 
aus Papua-Neuguinea

Kamelknieglocke
aus Indien

Khaj-tal (Rassel) aus Indien

Bogenharfe  
aus Afrika

Schalenleier 
(Saiteninstrument)  
aus dem Sudan

Instrumente aus Übersee
Andere Länder, andere Sitten – und andere Musikinstrumente!

Musikinstrumente wie Klavier oder Gitarre kennt  
hierzulande jeder. Man weiß, wie sie aussehen und wie sie klingen.  
Doch wer sich in fremden Kulturen  umschaut, der staunt:  
Es gibt auch ganz andere Formen und Spielweisen!   
Diese ungewöhnlichen Instrumente können im Original 
im Übersee-Museum Bremen besichtigt werden. 
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Material:
•  feste Wellpappe 
•  1 Gummiband (normale 

Haushaltsgummibänder in 
unterschiedlichen Größen)

•  3 Streichhölzer
•  1 Schaschlikspieß 

Info: Verschiedene Gummi­
bänder haben unterschied­
liche Spannungen, deshalb 
klingen sie beim Zupfen ent­
sprechend hoch oder tief.

2 | Gummibandgitarre

Bauanleitung:
Für dieses Zupfinstrument muss zunächst die Well­ 
pappe zugeschnitten werden: Das Rechteck sollte etwa 
14×20 cm groß sein. Dann biegt man beide Längsseiten 
der Pappe in Laufrichtung der hohlen Röhren zu einem 
3 cm breiten Rand nach oben. Nun wird ein Schaschlik­
spieß durch beide Ränder gestochen, der Abstand zum 
Ende sollte etwa 2 cm betragen.
Die Streichhölzer werden an den schmalen Seiten in die 
Pappe gesteckt: Am Ende mit dem Schaschlikspieß zwei 
Hölzer im Abstand von 2 bis 3 cm, gegenüberliegend ein 
einzelnes Streichholz. Jetzt kann das Gummiband um den 
Spieß gewickelt und an den Streichhölzern befestigt wer­
den – fertig ist die zweisaitige Gitarre. 

Spielweise: 
Das gespannte Gummi­
band kann, wie bei einer 
Gitarre, gezupft werden. 
Dreht man am Schaschlik­
spieß, verändert sich die 
Tönhöhe. Auch, wenn man 
das Gummiband abgreift – 
also die Saitenlänge mit 
den Fingern verkürzt – las­
sen sich unterschiedliche 
Töne erzeugen. Viel Spaß 
haben Schüler auch daran, 
die Seiten zu spannen und 
herunterknallen zu lassen.

Wenn man den Schaschlikspieß dreht,  
erklingen beim Zupfen unterschiedlich hohe Töne
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Material:
•  feste, flache Pappkartons  

(z. B. Obstkisten)
•  Streichhölzer
•  feste Kartonstreifen als 

Stege 
•  unterschiedlich lange 

Gummibänder 

Info: Verschiedene Gummi­
bänder haben unterschied­
liche Spannungen, deshalb 
klingen sie beim Zupfen ent­
sprechend hoch oder tief.

3 | Kartonharfe

Bauanleitung:
In die Längsseiten eines Pappkartons werden paarweise 
Streichhölzer gesteckt (Abstand zueinander cirka 2 cm). 
Um je vier Streichhölzer wird ein Gummiring quer über 
den Karton gespannt. Damit sich die Kartonharfe stimmen 
lässt, stellt man feste Pappstreifen, die aufgestellt etwa  
1 cm länger sind als der Karton hoch ist, als Stege unter 
die Gummibandsaiten (s. Abb.). Die Kartonstreifen  können 
am unteren Ende mittig eingeschnitten und die Laschen 
als „Füße“ umgeklappt werden.

Spielweise: 
Die Gummibandsaiten werden gezupft wie bei einer Harfe. Je nachdem, wo die Karton­
stege aufgestellt sind, ergibt sich eine andere Tonhöhe: Je kürzer ein Abstand zwischen 
Rand und Kartonsteg, desto höher der Ton.

Die Harfensaiten bestehen aus Gummibändern, die über Kartonstege gespannt werden

KU22_Mat_MatHeft.indd   5 28.02.11   16:31

Jürgen Morgenstern-Feise

Einfach Instrumente bauen

Von Didjeridoo bis Waldteufel:  

Musikinstrumente aus Papier, Gummiband und  

Teppichrohr für den schnellen Eigenbau

KU22_Mat_MatHeft.indd   1 28.02.11   16:31
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Bauanleitung:
Im Grunde genommen ist das Instrument schon fast  fertig, 
wenn man das Abflussrohr in der Hand hält. Um gut hinein­
blasen zu können, ohne sich die Lippen zu verletzen, ver­
sieht man das eine Ende mit einem Bienenwachs­Mund­
stück (Abb. 2+3). Dafür erwärmt man das Wachs geduldig 
in den Händen, bis es sich leicht kneten lässt. In diesem 
Zustand formt man eine cirka 10  cm lange und 1 cm dicke 
Rolle, die als Mundstück auf den scharfen Rand gedrückt 
wird. Das Mundstück lässt sich der eigenen Mundform gut 
anpassen, solange das Wachs weich ist.
Damit das Instrument ansprechend aussieht, wird es noch 
gestaltet (Abb. 1): Am einfachsten lässt es sich mit unter­
schiedlichsten Materialien bekleben. Möchte man das 
Rohr bemalen, muss es vorher mit Papier umklebt wer­
den, da die Farbe auf dem Kunststoff nicht hält.

1 | Didjeridoo

   1  Die Rohre können in Anlehnung an echte Dijeridoos 
gestaltet werden, also mit Mustern bemalt oder beklebt 

2 – 3  Ein Ring aus Bienenwachs wird als Mundstück 
auf den Rand gedrückt

Material:
•  Kunststoff­Abflussrohr  

aus dem Baumarkt  
(ca. 1 m Länge und 4 cm 
Durchmesser) 

•  Bienenwachs (pro Instru ­
ment ca. ¼ Platte)  

•  Verschiedene Materialien 
zum Bekleben (z. B. Papier,  
Leder, Wolle, Stoff …)

•  Farben zum Bemalen

Info: Bienewachs wird in
Bastelläden oder im Internet­
versand im rechteckigen 
Plattenformat angeboten  
(ca. 20×15 cm), so lässt es  
sich gut (ver­)teilen.

1

2

3
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1 | Didjeridoo

Spielweise: 
Das Didjeridoo wird ohne 
Druck an den Mund gehal­
ten, sodass kein Zwischen­
raum zwischen Mundstück 
und Gesicht ist – also nicht 
schräg ansetzen. Man bläst 
sanft, mit lockeren Lippen 
(ganz wichtig!) in das Rohr 
und es erklingt der mittler­
weile recht vertraute Klang 
des australischen Didjeri­
doos. Die Lippen sollten 
beim Spielen leicht flattern.

5 Zum Spielen bläst man mit 
lockeren Lippen in das Rohr

4 Das Instrument ist spielbar, 
sobald ein Wachsring aufge­
drückt wurde4

5
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4 | Kazoo

Bauanleitung:
Das A4­Blatt wird so zusammengerollt und geklebt, dass 
eine Röhre mit einem Durchmesser von etwa 25 mm ent­
steht. Mit einer Schere schneidet man 30 mm unterhalb 
des eines Endes eine Aussparung in der Größe von etwa 
20×20 mm aus. Die entstandene Öffnung wird mit einem 
Zigarettenpapier abgedeckt, indem die selbstklebende 
Seite des Papiers mit Klebeband über der Öffnung befes­
tigt wird. Das Loch muss ganz abgedeckt sein.

Material:
•  1 Blatt Papier  

(DIN A4)
•  Klebstoff (Klebestift  

und Klebeband)
•  Zigarettenpapier

Spielweise: 
Singt man von der oberen  
Seite in das Rohr hinein, 
klingt die eigene Stimme  
völlig verändert. Das Ziga­ 
rettenpapier beginnt zu 
schwingen – ähnliche Klän­
ge kennt man vom „Auf­
dem­Kamm­Blasen“.

1+2  Ein Zigarettenblättchen 
wird auf die Öffnung  
in der Papierrolle geklebt 1 2
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Material:
•  1 Blatt Papier (DIN A3)

5 | Knalltüte

Bauanleitung:
Das Blatt wird laut Anleitung (Abb. 1– 5) gefaltet. Mit 
 DIN­A4­Papier funktioniert die Knalltüte auch, aber lauter 
und effektvoller ist das Instrument, wenn es aus größerem 
Papier hergestellt wird.

1– 5  Eine Knalltüte ist schnell hergestellt: Man braucht 
nur ein Blatt Papier – keine Schere, keinen Kleber

Spielweise: 
Hält man das gefaltete Blatt an den äußers­
ten Enden zusammen, sodass die lange 
Seite des Dreiecks nach oben zeigt, und 
schleudert es ruckartig nach unten, ertönt 
ein lauter Knall. Der nach innen geknickte 
Teil schnellt beim Herunterschlagen nach 
außen.

1

3

2

4

5
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6 | Klangkiste

Bauanleitung:
Auf eine große Kiste (z. B. 
ein alter Schrank ohne Tü­
ren) wird eine große Sperr­
holzplatte aufgeschraubt, 
in die man vorher mit der 
Stichsäge ein großes Schall­ 
loch gesägt hat. Jetzt wird 
diese Kiste nach allen Re­
geln der Kunst gestaltet, sie 
soll Aufsehen erregen!

Über die Schalllochseite 
werden Drähte als Sai­
ten gespannt – und zwar 
mit Ösenschrauben befes­
tigt, damit man sie auch 
anschließend noch durch 
 Drehen spannen kann. Zur 
Verstärkung können/soll­

Material:
•  alter Schrank oder  

große Kiste
•  Sperrholzplatte
•  Schrauben
•  Holzbohrer 
•  Stichsäge / Laubsäge
•  feste Drähte
•  Ösenschrauben
•  Schraubenzieher
•  Kombizange / Seiten­

schneider
•  verschiedene Farben  

(z. B. Acryl­ oder Ab­
tönfarbe) zum Bemalen 
der Klangkiste

•  Holzlatten

ten an den entsprechen­
den  Stellen Holzleisten auf 
das Sperrholz geklebt und 
die Ösenschrauben durch 
Leisten und Sperrholz ge­
schraubt werden. Unter 
die Saiten werden an ver­
schiedenen Positionen auf 
etwa 15 cm Länge zuge­
sägte Latten als Stege ge­
stellt, die die Saiten span­
nen (s. Abb.). Je nach deren 
Position verändert sich der 
gezupfte Ton, so lässt sich 
das Instrument spannen. 
An der Kiste kann manan­
schließend noch andere 
Klangerzeuger befestigen: 
z. B. Schläuche, in die man 
tröten kann – falls vorhan­
den, kann ein Schlauch 
mit einem alten Saxo­

phonmundstück versehen 
werden oder ein anderer 
mit einer Trinkhalm ­Oboe 
(S. 20). Stellt man die Kis­
te aufrecht hin, lassen sich 
oben noch Latten befes­
tigen, an die Topfdeckel 
oder ähnliche Utensilien, 
mit denen sich Klänge er­
zeugen lassen, gehängt 
werden.

Spielweise: 
Die Klangkiste soll zum 
Gruppenmusizieren ein­
laden. Je mehr Töne und 
Klänge sich mit ihr erzeu­
gen lassen, desto besser: 
gleichzeitig die Drähte zup­
fen, in die Schläuche trö­
ten, mit den Topfdeckeln 
schellen …

KU22_Mat_MatHeft.indd   8 28.02.11   16:31

Material:
•  1 Blatt Papier (DIN A4)
•  Klebeband
•  Schere 

7 | Papierklarinette
 

Spielweise: 
Nimmt man das Ende ganz 
in den Mund, schließt die Lip­
pen und bläst vorsichtig(!) 
hinein, erklingt mit etwas 
Übung ein knurrender Ton. 
Das Dreieck muss in der 
Mundhöhle frei schwingen 
können, darf also nicht auf 
der Zunge aufliegen. Man 
kann auch am anderen En­
de der Röhre die Luft ein­
saugen: Das ist leichter, 
aber nicht unbedingt musi­
kalisch. Doch so bekommt 
man zunächst mal einen 
Eindruck, wie es klingen 
soll, falls die richtige Spiel­
weise nicht auf Anhieb funk­
tioniert.

1  Das Blatt wird quadratisch 
 zugeschnitten …

2 … und über einen Stift aufgerollt
3  Wer will, kann das untere Ende

gerade abschneiden

4  Das Mundstück wird am oberen
Ende zugeschnitten

5  Zum Spielen wird das ganze
Mundstück vorsichtig in den 
Mund genommen

Bauanleitung:
Aus einem Din­A4­Blatt wird ein Quadrat geschnitten, dia­
gonal aufgerollt und zusammengeklebt. Beim Aufrollen 
kann ein Bleistift helfen, der anschließend wieder entfernt 
wird. Der Durchmesser der Röhre sollte nicht größer sein 
als 2 cm. Jetzt wird das Röhrchen aufrecht gehalten, so­
dass die Schräge von links oben nach rechts unten ver­
läuft. Mit der Schere schneidet man das obere Ende fast 
ab, stoppt aber etwa 2 – 3 mm vor dem Ende (Abb. 4). Nun 
das entstandene Dreieck aufklappen und herunterfalten 
auf die Öffnung, sodass diese ganz bedeckt wird. 

1

2

3

4 5
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8 | Quietschblatt

Bauanleitung:
Das Blatt wird in der Mitte gefaltet (Abb. 1). Anschließend 
knickt man an der offenen Seite an beiden Hälften jeweils 
einen 2 cm breiten Rand nach außen (Abb. 2). 

Material:
•  1 Blatt DIN­A4­Papier

Spielweise: 
Nimmt man die beiden umgeklappten Ränder vorsichtig 
zwischen die Lippen und bläst hinein (Abb. 3), ergeben sich 
herrliche Quietschgeräusche.

1– 3  Schnell gemacht: 
Nur dreimal knicken  
und hinein blasen

1 2

3
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Material:
•  verschiedene Sorten  

Papier (Zeitungspapier 
oder DIN­A3­Papierblätter)

•  Klebeband
•  Schere

9 | Raschelpalme
 
Bauanleitung:
Einige Blätter A3­Papier oder Zeitungspapier werden 
überei nandergelegt und zu einer Röhre mit einem Durch­
messer von etwa 2,5 cm gerollt (Abb. 1). Je mehr Papier 
übereinandergelegt wird, desto mehr „Palmenblätter“ ent­
stehen. Das eine  Ende wird auf einer Länge von ungefähr 
12 cm zusammengeklebt (Abb. 2). Dieses Ende dient als 
Griff des Instruments.
Am anderen Ende werden nun 1,5 bis 2 cm breite Strei­
fen bis zum Griff geschnitten, sodass ein palmenähnliches 
Gebilde entsteht (Abb. 3).

Spielweise: 
Mit der Raschelpalme lassen sich Windgeräusche und 
Blätterrascheln erzeugen. Diese können auch rhythmisch 
eingesetzt werden, wenn man mit den Palmenwedeln in 
die Luft schlägt.

1– 3  Eine Raschelpalme kann gut  aus altem Zeitungspapier 
hergestellt werden

1 2

3
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Bauanleitung:
Eine Papprolle wird auf einer Seite mit dem Kreppklebe­
band verschlossen. Dann füllt man eine kleine Menge Hül­
senfrüchte in die Rolle und verschließt anschließend auch 
die zweite Seite. Jetzt kann die Rassel individuell gestal­
tet (bemalt oder beklebt) werden.

10 | Rassel aus ToilettenpapierrollenMaterial:
•  Toilettenpapierrollen  

(oder Ähnliches)
•  Kreppklebeband
•  trockene Hülsenfrüchte 

(Linsen, Erbsen …) 
•  Farbe zum Gestalten

1 Ein Ende zukleben …
2 … Erbsen einfüllen …
3 … ganz verschließen …
4 … und bemalen, fertig!

1

3

2

4

Spielweise: 
Die Rassel kann als Rhyth­
musinstrument (Shaker) 
benutzt werden. Je nach 
Größe der Rolle und der 
eingefüllten Menge erge­
ben sich unterschiedliche 
Tonhöhen.
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Material:
•  Pappröhre (ca. 1 m lang, 

z. B. erhältlich in Stoffläden 
oder Baumärkten)

•  viele Nägel in der Länge 
des Rohrdurchmessers

•  Hammer
•  Papier­/Kreppklebeband 
•  Hülsenfrüchte als Füllma­

terial (Linsen, Erbsen …)
•  Farben und/oder Material 

zum Bekleben

11 | Regenmacher

1

1 Eine spiralfömige Linie vorzeichnen
2 Nägel in Länge des Rohrdurchmessers einschlagen
3 Eine Seite mit Pappkreis und Klebeband verschließen

 anders als Kichererbsen 
oder Kidneybohnen. Ist 
das Rauschergebnis zufrie­
denstellend, wird auch die 
zweite Öffnung verschlos­
sen. Zum Abschluss wird 
der Regenmacher bemalt 
oder mit farbigem Papier 
und anderen Materialien  
beklebt.

Bauanleitung:
In eine Pappröhre wer­
den entlang der spiralför­
migen Naht etwa alle 2 bis 
3 cm Nägel eingeschlagen. 
Alternativ kann auch erst 
eine  spiralförmige Linie auf 
der Röhre markiert wer­
den. Bei Pappröhren mit ei­
nem großen Durchmesser 
(z. B. 10 cm) muss eventu­
ell eine  zweite Nagelreihe 
eingeschlagen werden, da­
mit das Füllmaterial nicht 
zu schnell durchrauscht. 
Die Länge der Nägel soll­
te dem Durchmesser der 
Röhre entsprechen.

Ein Ende der Röhre  ver­
schließt man mit Klebe­
band und / oder einem 
pas send zugeschnittenen 
Stück Pappe. 
Anschließend wird die Rolle  
komplett mit Krepp­ bzw. 
Papierklebeband beklebt, 
um die Nägel zu bedecken 
(Abb. 4). Jetzt wird Füllmate­
rial (=Hülsenfrüchte) ein­
gefüllt und vorsichtig auf 
das Ergebnis gelauscht, 
wenn die Hülsen früchte 
durch die Nägel  fallen. An 
dieser Stelle sollte mit den 
unterschiedlichem Füll­
material experimentiert 
werden: Linsen klingen   

2

3
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4 Die Nägel ganz mit Klebeband 
bedecken 

5 Hülsenfrüchte einfüllen und
Rohr verschließen

6 Nun kann der Rainmaker 
gestaltet werden

Spielweise: 
Der Regenmacher oder 
Rainmaker macht sei­
nem Namen alle Ehre: 
Je nach Füllmaterial und 
Nagelgröße  klingt es wie 
rieselndes Wasser oder 
fallende Tropfen, wenn das 
Rohr umgedreht wird. 

VARIANTE
Anstelle von Nägeln kann auch ein rechteckiges Stück Maschendraht aufgerollt und in 
die Röhre gesteckt werden (Abb. 7). Der Maschendraht sollte so groß sein, wie das Rohr 
lang ist, und aufgerollt mehrere Lagen besitzen, sodass die Hülsenfrüchte auch etwas 
Widerstand haben.

4

5

6

7
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12 | Riesenpanflöte

Bauanleitung:
Die Teppichrohre werden in unterschiedliche Längen ge­
sägt, sodass eine Bandbreite von etwa 1,5 bis 5 Metern 
Länge entsteht (Abb. 3) – je nach räumlichen Gegeben­
heiten. Auch bei 3 Metern maximaler Rohrlänge verdient 
das Instrument schon die Bezeichnung „Riesenpanflöte“ 
(Abb. 1+2). Die Rohre  können erst einzeln farbig gestaltet 
werden – bemalt oder beklebt –, bevor sie mit kräftigem 
Draht und vier Latten zu der überdimensionalen Panflöte 
zusammen gebaut werden. Hierfür legt man eine Latte auf 
den Boden und die Rohre nebeneinander darauf, sodass 
sie auf einer Seite auf einer Höhe enden, auf der unteren 
Seite jedoch verschiedene Längen haben. Dann befestigt 
man jedes Rohr einzeln mit der Latte, dazu wird der Draht 
(mehrfach) kreuzweise um Rohr und Latte geführt und ver­
rödelt, also die Enden verdrillt (Abb. 4). Nun wird die zweite 
Latte als Gegenstück auf die zusammengebundenen Roh­
re gelegt und ebenfalls mit Draht befestigt (Abb. 5). Damit 
das Instrument stabiler wird, wiederholt man dasselbe mit 
zwei weiteren Latten an anderer Position. Jetzt hat das Ge­
bilde die Form einer sehr großen Panflöte.

Material:
•  8 –10 Teppichrohre  

(aus Pappe oder Plastik, 
verschiedene Längen  
von 1,5 bis max. 5 m,  
ca. 10 cm Durchmesser)

•  Säge (Fuchsschwanz)
•  4 Dachlatten (3×5 cm,  

15 cm länger als die sum­
mierten, nebeneinander­
liegenden Rohre)

•  kräftiger Draht 
•  Seitenschneider/Kombi­

zange

Info: Teppichrohre bekommt 
man in Bau­ oder Teppich­
märkten – am besten freund­
lich anfragen, ob die Mitar­
beiter dort bereit wären, eine 
Zeit lang Rohre zu sammeln 
für den Kunstunterricht.

1 2
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Spielweise: 
Das große Instrument wird schräg an einen Tisch oder 
Holzbock gelehnt (Abb. 1) oder so aufhängt, dass die ebe­
ne Seite vom stehenden Spieler gut erreichbar ist. Zum 
Spielen benötigt man einen Tischtennisschläger oder eine 
selbst gebaute, ähnliche Vorrichtung aus Holz und Pappe 
(Abb. 6). Damit schlägt man von oben auf die Rohre. Im Un­
terschied zu kleinen Panflöten, in die man hineinbläst, er­
gibt sich durch das Schlagen ein perkussiver, kurzer Ton.

3 Rohre unterschiedlich lang  zusägen
4 Rohre mit Draht einzeln an der Latte befestigen und 

die Draht enden verrödeln 
5 Eine zweite Latte als Gegenstück anbringen
6 Als Schlägel kann ein Stück Holz mit aufgesteckter Pappe dienen

4 5

6
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1

1 Die Schwirrhölzer können in Anlehnung an die Originalinstrumente 
mit grafischen Mustern gestaltet werden

Material und Werkzeuge:
•  ein Streifen feste  

Pappe (ca. 25 cm lang,  
5 cm breit) oder eine 
dünne  Holzplatte (Sperr­
holz, ca. 5 mm dick) 

•  Schere bzw. Laubsäge
•  ggf. feines Schmirgel­ 

papier 
•  Bleistift
•  Holzbohrer bzw.  

Lochzange 
•  feste Schnur (etwa 1 m)

Info: 
•  Pappe ist beim Herum­

wirbeln weniger gefährlich 
als Holz, dafür ist das  
Instrument aus Holz sta­
biler und hochwertiger.

•  Statt einer Lochzange 
kann man auch einen  
Papierlocher verwenden, 
aber eine Lochzange ist 
besser geeignet, weil man 
diese gezielter positionie­
ren kann und ein größe­ 
rer Abstand zum Rand  
erreicht wird (bei einem  
zu kleinen Abstand reißt 
die Pappe unter Um ­ 
ständen ein). 

13 | Schwirrholz

Bauanleitung:
Mit dem Bleistift wird die Form, die das Schwirrholz erhalten 
soll, auf die Pappe (bzw. das Holz) vorgezeichnet (Abb. 2). 
Dabei geht es in erster Linie um die Enden, denn der mitt­
lere Teil des Schwirrholzes darf nicht zu dünn werden. So­
mit wird die vorgegebene Breite von 5 cm ausgenutzt. Das 
Schwirrholz rotiert eventuell nicht richtig beim Wirbeln, 
wenn es zu schmal oder zu breit ist. Beide Enden sollten 
gleich aussehen, dabei ist egal, ob sie spitz oder stumpf 
zulaufen. Nun werden beide Spitzen mit einer scharfen 
Schere (bzw. Laubsäge) ausgeschnitten und die Kanten 
mit Schmirgelpapier geglättet. Die Form kann nun farbig 
gestaltet werden. Wenn das Schwirrholz aus Holz herge­
stellt wird, bietet es sich an, vor dem Bemalen eine Skizze  
auf Papier anzufertigen.
Mit der Lochzange (bzw. dem Bohrer) wird nun ein Loch 
in eines der Enden gestanzt (Abb. 3). Es sollte ein ausrei­
chend großer Abstand zum Rand eingehalten werden, da­
mit die Pappe an dieser Stelle nicht sofort einreißt. 
Als letztes wird die Schnur durch das Loch gefädelt und 
sehr fest geknotet, denn sie muss im Wirbel­Einsatz 
auch halten (Abb. 4).
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Spielweise: 
Die Schnur wird am Ende  
(am Griffholz) festgehal­
ten und das Schwirrholz 
vor dem Körper oder über 
dem Kopf im Kreis gewir­
belt. Sollte beim ersten Mal 
noch kein Brummton klin­
gen, muss man einfach 
mal die Richtung wechseln. 
Der Ton entsteht durch 
die schnelle Rotation der 
Pappe  bzw. des Holzes um 
sich selbst.

2 Die Form auf Pappe oder Holz 
vorzeichnen und aussägen

3 Das Loch stanzen bzw. bohren
4 An der Schnur kann optional 

ein Griffholz befestigt werden

2

3

4
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14 | Teppichrohr-Trommel

Bauanleitung:
Von einem Teppichrohr wird mit einer Säge ein Stück von 
30 bis 50 cm Länge abgesägt und der Rand des einen En­
des mit doppelseitigem Teppichklebeband umklebt. Das 
Klebeband muss mit der Kante abschließen.
Dann wird ein Stück rundes Tyvek­Papier, das etwa 10 cm 
größer als ist als der Durchmesser des Rohres, kräftig 
über das Rohr gespannt und auf dem Klebeband fixiert. 
Dies ist in Partnerarbeit leichter als allein.
Als Schlägel dienen Essstäbchen – diese können am dün­
nen Ende mit Stoff, Filz oder ähnlichem Material umwickelt 
werden, müssen sie aber nicht. 

Spielweise: 
Mit den Essstäbchen oder mit der Hand kann man auf der 
Trommel musizieren. Allerdings überlebt das Fell keine all­
zu heftigen Schläge, deshalb ist etwas Vorsicht geboten!

1 Ein Rohrstück von 30 bis 50 cm 
Länge zusägen

2 Teppichklebeband mit dem 
Rand abschließend anbringen

3 Die Trommelbespannung 
aus Tyvek ist 10 cm größer als  
der Rohrdurchmesser

4 Tyvek spannen und festkleben

1 2

3 4

Material:
•  Teppichrohre  

(aus Pappe oder Plastik, 
ca. 10 cm Durchmesser)

•  Tyvek­Papier 
•  Teppichklebeband  

(beidseitig klebend)
•  Säge (Fuchsschwanz)
•  Schere  
•  chinesische Essstäbchen
•  ggf. Filz / Stoff 
•  ggf. Klebstoff

Info: Tyvek ist ein syntheti­
sches, sehr stabiles Papier, 
das oft für Schutzkleidun­
gen verwendet wird. Es ist 
in  Papier­/Bürobedarfsläden  
oder im Internetversand 
 erhältlich.
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15 | Trinkhalm-Oboe 

Bauanleitung:
Ein Trinkalm wird an einem Ende über die Länge von etwa 
2 cm plattgedrückt und mit der Schere spitz zugeschnit­
ten (Abb. 1). Wie bei einer Blockflöte kann man das Instru­
ment noch mit zusätzlichen Löchern versehen, dafür wer­
den mit der Schere kleine Kerben mit cirka 1 cm Abstand 
zueinander in den Halm geschnitten. Dabei auf die Lage 
des Halms achten: Wenn die beiden Spitzen übereinander 
liegen – man sie also als Dreiecke von oben sieht –, wer­
den die Kerben darunter auf gleicher Ebene geschnitten.

Material:
•  Trinkhalm  

(großer Durchmesser) 
•  Schere

Für Variante:
•  PVC­Isolierrohr  

(1,5 cm Durchmesser,  
ca. 30 cm lang)

•  Metallsäge
•  Klebeband
•  Trichter
•  Vorbohrer

Spielweise: 
Wenn man das zugeschnit­
tene, plattgedrückte Ende  
komplett in den Mund 
nimmt, die Lippen nach in­
nen über die Zähne spannt 
(also Lippenspannung auf­
baut) und vorsichtig bläst, 
entsteht ein quakender Ton. 
Das muss man etwas üben. 
Schneidet man  Löcher in 
den Trinkhalm, lassen sich, 
wie auf einer Flöte, unter­
schiedliche Töne spielen, 
indem die Öffnungen ab­
wechselnd zugehalten wer­
den. Es empfiehlt sich aber, 
das Spielen der Trinkhalm­
Oboe zunächst ohne die 
 Löcher zu üben. 

2

1

1  Ein Trinkhalm wird zur Oboe 
zurechtgeschnitten

2  Variante: PVC­Rohr mit Mund­
stück des Trinkhalms

VARIANTE 
Für eine professionellere Oboe verwendet man vom Trink­
halm nur das Mundstück, das in ein PVC­Isolierrohr ge­
steckt wird (Abb. 2). Am anderen Ende kann zusätzlich ein 
Trichter befestigt werden. Halm und Trichter müssen dabei 
solange mit Klebeband umwickelt werden, bis sie dicht im 
Rohr sitzen. Mit dem Vorbohrer lassen sich Löcher in das 
auf etwa 30 cm Länge zurechtgesägte Rohr drehen. Die 
Enden gegebenenfalls mit Schmirgelpapier glatt schleifen.
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Spielweise: 
Man kann in die Rolle wie 
in eine Trompete hinein­
blasen. Dafür müssen die 
 Lippen fest aufeinander 
gepresst werden – anders 
als beim Spielen des Didje­
ridoos (S. 2), wo die Lippen 
locker sein müssen.

1– 3  Papier zusammenrollen, Ende einfalten und fertig. Soll die Tröte  farbig gestaltet werden, 
bietet es sich an, ein Stück des Papiers vor dem Einrollen zu bemalen

16 | Tröte

Bauanleitung:
Ein Blatt Papier wird zu einer Rolle mit etwa 3 cm Durch­
messer aufgerollt und an einigen Stellen mit Klebeband 
 fixiert (Abb. 1+2). An einem Ende faltet man den Rand 2 cm 
weit in die Rolle hinein, damit das Mundstück nicht so 
scharfkantig an den Lippen liegt (Abb. 3). 

Material:
•  1 Blatt Papier (DIN A3)
•  Klebeband

1

2 3
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Material:
•  Rundstab aus Holz  

(ca. 20 cm lang und 1,5 cm 
Durchmesser)

•  Rund­ oder Dreikant­Feile
•  großer Nagel oder Milch­

dosenpiekser 
•  Nylonschnur (ca. 30 cm) 
•  Plastikbecher  

(z. B. Joghurtbecher) 
•  Kolophonium zum Einrei­

ben (erhältlich in Musikge­
schäften) 

Info: Das Baumharz Kolo­
phonium wird üblicherweise  
verwendet, um Geigensai­
ten haftender zu machen 
und die Schwingungen beim 
Streichen der Saiten zu ver­
bessern. 

Bauanleitung:
Ein Holzstab wird rundherum 3 cm unterhalb eines En­
des mit einer Rund­ oder Dreikant­Feile leicht eingekerbt 
(Abb. 1). In den Boden eines Plastikbechers bohrt oder 
sticht man mit dem Nagel oder Piekser mittig ein kleines 
Loch, durch das anschließend die Nylonschnur gezogen 
wird (Abb. 2). Diese verknotet man fest im Becher – mög­
lich ist auch eine Perle oder ein Streichholz ans Ende zu 
binden, damit der Knoten nicht durch das Loch rutschen 
kann. Das andere Ende der Schnur wird mit einer Schlinge 
in die Kerbe des Rundstabs gelegt und locker(!) verknotet 
(Abb. 3). Die Kerbe  vorher mit Kolophonium einstreichen!

17 | Waldteufel

1– 3  Der Waldteufel entsteht, indem ein Plastikbecher und ein Holzstab mit einer Schnur verbunden werden

1

2 3
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VARIANTE
Statt eines Plastikbechers 
kann man auch eine Pap­
prolle nehmen und sie mit 
festem Papier (z. B. Tyvek) 
bespannen (s. Teppichrohr­
Trommel, S. 19). 

Spielweise: 
Wird die Schnur gespannt und der Rundstab leicht ge­
dreht, erklingen knarzende, sehr seltsame Geräusche 
(Abb. 4). Deckt man den Becher mit der Hand ab, verän­
dert sich der Klang. Der Becher lässt sich auch in der Luft 
herumwirbeln.

4 Um Töne zu erzeugen, wird die Schnur gespannt und der Stab gedreht 
oder der Becher in der Luft  herumgewirbelt

4
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